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Aus der Stadtgeschichte

Die Amerikaner kommen 
 
30. April 1945. Panzer der US  
Army fahren von Norden auf der 
Ingolstädter Landstraße Richtung 
München. In Lohhof gibt es eine 
kurze Schießerei. Bei der Brücke 
über den Schleißheimer Kanal 
haben acht Jugendliche des 
„Volkssturms“ auf Befehl der SS 
eine Panzersperre errichtet; sie 
wird beschossen und abge-
räumt, die jungen Männer ster-
ben. Vom angrenzenden „SS- 
Lager Schleißheim“ sind die  
SS-Männer geflohen, außer dem 
Lagerarzt Dr. Läpple, die dortigen 
KZ-Häftlinge werden von den 

amerikanischen Soldaten befreit. 
Die US Army übernimmt das SS-
Lager ebenso wie das südlich 
des Kanals gelegene Lager des 
Reichsarbeitsdienstes (RAD); 
dort richtet sie ein Materialdepot 
ein, wo auch Kohle für die US-
Standorte in München gelagert 
wird. Als Arbeitskräfte dienen 
kriegsgefangene Soldaten der 
Wehrmacht, die im SS-Lager 
wohnen und bald entlassen wer-
den. Einige bleiben und holen  
ihre Familien nach. Flüchtlinge 
und Heimatvertriebene kommen 
hinzu. So entsteht in den Lager-
baracken der Garchinger Ortsteil 
Hochbrück.  

Vorgeschichte: Die MunA   
 
1918, im letzten Jahr des 1. 
Weltkrieges, wird die ab 1912  
errichtete „Munitionsanstalt 
Schleißheim“ der Königlich Bay-
erischen Armee an der Landstra-
ße nach Pfaffenhofen südlich 
des Schleißheimer Kanals um 
zwei Reihen Munitionsbunker 
nördlich des Kanals erweitert. In 
den 1920er Jahren lagert die Dy-
namit Nobel in diesen Bunkern 
Sprengstoff; für den Aufseher 
wird ein Siedlungshaus gebaut. 
Das Areal liegt zwar in der Ge-
meinde Garching, wird aber nach 
Schleißheim benannt, weil dort 

der Bahnhof ist, vom dem aus 
1916 ein Verbindungsgleis in die 
MunA gebaut wird. 
 

NSDAP-Hilfswerklager 
  
Am 6. Oktober 1933 schenkt die 
Firma „Dynamit A.G.“ dem 
„Reichsführer SS“ Heinrich 
Himmler persönlich das Bunker-
lager Haus Nr. 82. Die NSDAP 
richtet das „Hilfswerklager 
Schleißheim“ ein, es gehört zum 
„NSDAP-Hilfswerk für Flüchtlin-
ge und Vertriebene“. Nach dem 
gescheiterten NS-Putschversuch 
in Wien 1934 finden österreichi-
sche SA-Männer dort einige Jah-

Das „Lager Schleißheim“ und die Anfänge  
von Hochbrück 

Von Dr. Michael Müller, Heimatpfleger

re Zuflucht. Über den Munitions-
bunkern werden Baracken er-
richtet. Im viel größeren Areal 
südlich des Kanals ist ein Lager 
des Reichsarbeitsdienstes RAD. 
Am 22. Februar 1936 kauft die 
NSDAP den „Bruckenpeterhof“ 
Haus Nr. 76 der Landwirtswitwe 
Magdalene Portune; das Haus 
wird im alpenländischen Stil um-
gebaut und beherbergt die  
Lagerleitung. 1938 kommen 
sechs weitere Grundstücke hin-
zu. Hier werden Heilkräuter für 
Arzneimittel angebaut. 1939 wird 
diese Anlage nach Dachau ver-
legt und als „Plantage“ bezeich-
net, in der zahlreiche Häftlinge 
arbeiten.  
 

SS-Berufsschule 
 
Nach Kriegsbeginn entsteht eine 
neue Nutzung: Das „Lager 
Schleißheim“ wird eine Berufs-
schule der SS; versehrte SS-
Männer werden in Schreibma-
schine, Buchhaltung, techni-

schem Zeichnen und ähnlichen 
Fächern unterrichtet, um in 
Dienststellen der SS eingesetzt 
zu werden. Jetzt beginnt der Ein-
satz von Häftlingen aus dem KZ 
Dachau; das „Lager Schleiß-
heim“ ist damit eines der über 
100 Außenlager des KZ Dachau, 
hat aber eine eigene Lagerlei-
tung. Für die Schule werden 
1941/42 weitere Baracken ge-
baut und ein Schulgebäude, das 
als „Steinhaus“ bezeichnet wur-
de. Diese Baumaßnahmen müs-
sen von den Häftlingen ausge-
führt werden. Das Lager ist von 
einem Zaun und einer Fichten-
hecke sowie vier Wachtürmen 
umgeben. Das Lagertor ist im 
Süden gegenüber der Beton-
brücke über den Kanal, wo die 
Zufahrtsstraße von der Landstra-
ße herkommt. Im Juli 1944 wird 
die Berufsschule nach Mittwei-
da bei Chemnitz/Sachsen ver-
legt, die dortige Dienststelle 
kommt nach Hochbrück unter 
dem Namen „Entlassungsstelle 

der Waffen-SS Schleißheim bei 
München“. 
 

Lagerleiter und Lehrer 
  
Als Lagerführer sind eingesetzt: 
SS-Obersturmführer Heinrich 
Claussen, SS-Sturmbannführer 
Hubert Siebert (16.3.1943 – 
30.7.1944), SS-Hauptsturmführer 
Joachim Stachel (Aug. 1944 – 
April 1945). Für die Häftlinge  
zuständige Kommandoführer 
sind SS-Oberscharführer Otto 
Schmelzle, geb. 1886 in Freu-
denstadt (Mitte 1942 – Ende 
1944), SS-Oberscharführer Chris-
toph Weydemann, geb. 1891 in 
Wintzingerode in Thüringen 
(Herbst 1944 – kurz vor Kriegs-
ende), SS-Sturmscharführer Karl-
Christian Rausch, geb. 1891 
(1943/44) und SS-Sturmbannfüh-
rer d. Res. Dr. Hans-Wilhelm 
Läpple (1.7.1944 – April 1945) als 
Lagerarzt. Als Lehrer sind nach-
zuweisen Boy, Lammerschmidt 
und Meyer. 

Hochbrück entstand als Ortsteil von Garching erst nach dem 2. Weltkrieg auf den Grundmauern des „Lager Schleißheim“

Das Lager Schleißheim

Postkarte mit Lagereingang 1939. 

Lageplan der Munitionsanstalt 1918.
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KZ-Häftlinge 
 
Es gibt unterschiedliche Anga-
ben darüber, wie viele Häftlinge 
im Lager Schleißheim waren. In 
der Regel waren es etwa 30 Per-
sonen, für die Bauarbeiten etwa 
100. Unterlagen gibt es vor  
allem über die Häftlinge, die 
1941 – 1942 bei den Bauarbei-
ten eingesetzt waren. Einige  
waren deutsche und österreichi-
sche „Schutzhäftlinge“ (Ferdi-
nand Habel und Franz Tomandl 
aus Wien, Franz Büttner aus Ulm 
u.a.). Zwei waren „Zigeuner“. 
Die meisten aber waren junge, 
auch ältere Männer aus Polen, 
die dort von der Gestapo verhaf-
tet und per Bahn nach Dachau 
gebracht wurden. Ferdinand Ha-
bel, von der Gestapo in Wien aus 
politischen Gründen verhaftet, war 
erst im KZ Sachsenhausen, dann 
in Dachau, 1942 als Facharbeiter 
bei den Bauarbeiten im Lager 
Schleißheim, dann in München, 
schließlich entlassen und zur 
Wehrmacht eingezogen. Her-
mann Kreutz, geb. 1923 nahe 
Düsseldorf, als „Zigeuner“ bzw. 
„Asozialer“ eingestuft, wird mit 
seiner Familie erst nach  
Auschwitz deportiert, dann mit  
seinem Bruder nach Natzweiler 
(Elsaß), wo Fleckfieber-Versuche 
mit ihnen gemacht wurden, 
schließlich allein nach Dachau 
und ins Lager Schleißheim; er 

muss bei der Anlage einer Roll-
bahn bei Neufahrn arbeiten, un-
ter Fliegerbeschuss (März/April 
1945 auf der Garchinger Heide, 
d. Verf.), dann zu einem Evakuie-
rungsmarsch getrieben. Seine 

Familie sieht er nicht mehr. Auch 
Karl Steinbach, geb. 1921 in 
Hamm/Westf., ist als „Zigeuner“ 
mit schwarzem Winkel 1942 im 
Lager Schleißheim, dann in Neu-
engamme und wird im KZ Ber-

gen-Belsen von den Engländern 
befreit. Der Pole Jan Kraska, 
geb.1914, wird im Oktober 1939 
in Kattowitz verhaftet, weil er  
einem Jugendbund angehört, 
Gefängnis, KZ Mauthausen, ein 
gescheiterter Fluchtversuch, Juli 
1940 bis zur Befreiung durch die 
Amerikaner im KZ Dachau, dabei 
1942/43 im Lager Schleißheim. 
Ein besonderes Schicksal hatte 
der katholische Pfarrer Josef 
Czempiel, geb. 1883 in Josephs-
tal, Wohnort Bismarckhütte in 
Oberschlesien. Am 14.04.1940 
wurde er aus Kattowitz nach 
Dachau gebracht, war von Mai 
bis Dezember 1940 im KZ Maut-
hausen, wieder in Dachau, zeit-
weise im Lager Schleißheim. Am 
4. Mai 1942 wurde er mit einem 
Invalidentransport ins Schloß 
Hartheim bei Linz überführt und 
starb dort am 19. Juni 1942; in 
Hartheim wurden Patienten aus 
„Irrenanstalten“, wie es damals 
genannt wurde, ermordet, auch 
aus Haar. Am selben Tag starb 
Josef Pazdzior (geb. 1887), Ar-
beiter aus Bismarckhütte. Zwei 
weitere Polen aus Bismarckhüt-
te, Paul Rychlik (geb. 1898) und 
Adolf Drobisch (geb. 1883), bei-
de Schlosser, waren zeitweise 
im Lager Schleißheim.   
Ganz anders ist das Schicksal 
von Jaroslaus Klesa, geb. 1921 
in Pilsen, Tschechoslowakei, Be-
ruf Melker, römisch-katholisch. 

Er konnte nach dem Krieg nach 
Warwick, Australien, auswan-
dern, wo er 1986 ein Buch mit 
dem Titel „Dachau Calling“ ver-
öffentlichte. Er berichtet, dass er 
im Lager Schleißheim für Putz-
arbeiten eingesetzt war. Bedroh-
lich war es, als die SS von dem 
Attentat in Prag am 27. Mai 1942 
erfuhr, bei dem Reinhard Hey-
drich getötet wurde; danach sol-
len im Lager Häftlinge geschla-
gen und getötet worden sein, 
wie ein Häftling berichtet. Klesa 
wurde später für eine geheim-
nisvolle Mission in Österreich 
eingesetzt und konnte 1944 flie-
hen. Er beschreibt das Leben im 
Lager Schleißheim als erträglich 
im Vergleich zum Hauptlager 
Dachau. Er fügt eine Planzeich-
nung des Lagers bei.  
 

Leben 

 im Lager Schleißheim 
 
Die KZ-Häftlinge im Lager 
Schleißheim schliefen in einem 
fensterlosen Keller, der nachts 
verschlossen war, in Stock-
werksbetten; das war einer der 
Munitionsbunker. In dem Keller 
waren auch ihre Küche und der 
Raum des SS-Aufsehers. Die 
Häftlinge berichten, dass die Be-
tonwände nass waren, es aber 
einen Ofen gab. Anfangs gab es 
dort keine sanitären Anlagen. 
Tags seien sie an ihren Arbeits-
stellen nur gering beaufsichtigt 
gewesen. Beim Bau des Schul-
gebäudes und neuer Unterkünfte 
gab es Beton-, Maurer-, Dach-
decker-, Zimmerer- und Installa-
tionsarbeiten. Ansonsten alle  
täglichen Arbeiten in der Schrei-
nerei, Schlosserei, Kleiderkam-
mer, Friseurstube, Küche, dem 
Fuhrpark, der Gärtnerei und der 
Landwirtschaft. Auch bei Arbei-
ten an der „Schlammbahn“ der 
Garchinger Ödlandgenossen-
schaft seien Häftlinge eingesetzt 
worden, wie der Lokführer Au-
gust Grünwald berichtete. 
Im Sommer 1944 wurden alliier-
te Flieger abgeschossen. Häftlin-
ge berichten, dass SS-Männer 
ausgerückt seien und mit ameri-
kanischen Uniformen und Fall-
schirmen zurückkamen. Kom-
mandeur Siebert sagte aus, er 
habe „einen kanadischen Flie-
geroffizier aus den Händen auf-
gebrachter Dorfbewohner und 
Lagerangehöriger befreit“ und ei-
nem Gefangenenlager in Feld-
moching, glaube er, übergeben. 

Das Lager Schleißheim

SS-Lager Schleißheim ca. 1938.

Lager Hochbrück, Luftbild 1945.

Verhörprotokoll Ferdinand Habel 1974, IMG 29

Planzeichnung des Lagers von Häftling Jan Klesa.

Liste ehemaliger Häftlinge, ca. 1975.



Die Justiz  
 
Sofort nach Kriegsende begann 
die US Army die „Dachau-Pro-
zesse“. Vor dem Militärgericht 
standen vor allem SS-Männer, die 
zum Lagerpersonal gehört hat-
ten. Karl Christian Rauch wurde 
am 5. März 1947 zu einer Frei-
heitsstrafe von 2,5 Jahren verur-
teilt. Christoph Weydemann war 
in Dachau interniert und wurde 
am 12.12.1947 entlassen. Erst 
Anfang der 1970er Jahre unter-
suchte die „Zentrale Stelle der 
Landesjustizverwaltungen zur 
Aufklärung nationalsozialistischer 
Verbrechen“ in Ludwigsburg, ge-
gründet 1958, die Vorgänge im 
KZ Dachau. Ehemalige Häftlinge 
in Polen und ehemalige SS-Män-
ner wurden befragt. Die polni-
schen Häftlinge berichten von 
willkürlichen Schlägen und Miss-
handlungen und einer von dem 
Tötungsfall von 1942.  
Am 2.8.1977 wird der Rentner 
Hubert Wilhelm Siebert, geb. 
1909 in Bochum, in Bückeburg 
von Beamten des Bayerischen 
Landeskriminalamtes verhört. Er 
berichtet sehr präzise. Er sei 
1936 freiwillig in die SS-Verfü-
gungstruppe, später Waffen-SS, 
eingetreten. Nach Einsätzen in 
Polen und Rußland sei er von 
April 1943 bis Juli 1944 Kom-

mandeur der Versehrten-Berufs-
schule der Waffen-SS in Schleiß-
heim gewesen. Von April 1945 bis 
Mai 1946 war Siebert in französi-
scher Gefangenschaft, danach bis 
Oktober 1947 im Internierungsla-
ger. Zu seiner Zeit seien etwa 35 
KZ-Häftlinge im Lager Schleiß-

heim gewesen und ordentlich be-
handelt worden. Am 3.8.1977 
wird der 86-jährige Rentner  
Christoph Weydemann in seiner 
Wohnung in Hamburg verhört; er 
habe sich 1942 freiwillig zur Wehr-
macht gemeldet, sei aber in die 
SS gezwungen worden und in 
Dachau eingesetzt worden, im La-
ger Schleißheim als Kommando-
führer der Häftlinge. An Einzelhei-
ten erinnere er sich nicht. 

 

Hochbrück  
 
In den ersten Nachkriegsjahren 
lebten die neuen Bewohner in 
den alten Baracken. Erst um 
1950 konnten sie beginnen, ihre 
eigenen Häuser zu bauen. Heute 
ist von dem alten Lager nur noch 
das „Steinhaus“ zu sehen, das 
jedoch bald abgerissen werden 
soll. Die Erinnerung soll aber 
nicht verloren gehen.  
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Barackenleben um 1947, 
links das Schulgebäude.

Bildnachweis  
Stadtarchiv Garching, Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau,  
Archiv Rudi Naisar, Otto Fellenz. 
 
Quellennachweis  
Archiv der KZ-Gedenkstätte Dachau; Unser Garching. Stadtchronik, 
Garching 2015, darin Beiträge von Michael Müller und Verena  
Spicker, S. 69-98. 

Das Lager Schleißheim

 

Verhörprotokoll Weydemann 1977

Luftbild Hochbrück ca. 1963

Die Stadt Garching lädt alle Bür-
ger ein, sich für die Teilnahme 
am neuen Integrationsbeirat der 
Stadt zu bewerben. Um mög-
lichst vielen Garchingern die Be-
werbung zu ermöglichen, wird 
die Bewerbungsfrist bis zum 28. 
Januar verlängert. Alle Interes-
sierten werden gebeten, sich an 
den Fachbereich Bildung und So-
ziales (Christopher Redl) zu wen-
den.  
Der Integrationsbeirat besteht 
aus zehn entscheidenden (Bei-
rat/Beirätin) und bis zu zehn be-
ratenden (Beisitzer/Beisitzerin) 
Mitgliedern. Wünschenswert ist 
ein bunter Mix aus unterschied-
lichen Kulturen, Staatsangehö-
rigkeiten und Migrationshinter-
gründen. Der Integrationsbeirat 
soll das Zusammenleben und 
das empathische Bewusstsein 

zwischen den ausländischen Mit-
bürgern, der hiesigen Bevölke-
rung, der Verwaltung und den 
örtlichen Vereinen und Organisa-
tionen fördern und intensivieren. 
Zudem wirbt er für Verständnis 
zwischen verschiedenen Le-
bensgewohnheiten und Kultu-
ren. 
Für die Wahl erhält der Stadtrat 
vom Fachbereich Bildung und 
Soziales eine Liste sämtlicher 
Bewerbungen. Grundlage ist ein 
Bewerbungsbogen, der die Er-
fahrungen, Motivation und Ziele 
der Bewerber enthält. Erhältlich 
ist der Bewerbungsbogen unter: 
 
Stadt Garching 
Fachbereich Bildung und Soziales  
Christopher Redl 
Tel: 089/ 320 89 154 
Soziales-netzwerk@garching.de  

Bewerbungsfrist für den  
Integrationsbeirat 
wird verlängert  


